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Die Naturwissenschaften im Weltkriege. 


III. Schlachtfelder in geographisch-geologischer 
Hinsicht), 


Von Geheimrat Prof. Dr. F. Frech, Breslau. 


Generalfeldmarschall von Hindenburg hat 
auf die Ernennung zum Ehrenmitglied einer 
wissenschaftlichen Gesellschaft mit den treffen- 
den Worten gedankt, daß die Siege nicht nur mit 
Kugel und Bajonett, sondern ebensosehr mit 
geistigen Waffen erfochten würden. Er meinte da- 
mit weniger die geistige Arbeit, die ein Heerführer 
als soleher zu leisten hat, sich um den 
Aufmarsch der Heere oder um die Anordnung zu 
einem Kampfe handeln; gemeint war die Gesamt- 
heit der Vorarbeiten, die Organisation des 
Ileeres, die Erforschung Unter- 
suchung des voraussichtlichen Kampfgeländes, die 
Regelung der Eisenbahnverbindungen und des 
Verpflegungswesens, kurz der weite Bereich der 
Vorbereitungen modernen Riesenkampfes. 
Für uns, die wir dem Ringen der lleere aus der 


mag es 


also 


und genaue 


eines 


Entfernung zu folgen gezwungen sind, ist dieses 
Verfolgen der Miirsche auf der Karte, der Ver- 
gleich der oft entlegenen Schlachtfelder mit 
besser bekannten Gebieten, eine der wenigen For- 
men der Anteilnahme, welche die lakonischen 
Berichte der obersten Heeresverwaltung gestatten. 
Wie hoch die wissenschaftliche Erforschung des 
Kampfgeländes von jeher eingeschätzt wurde, be- 
weist ein historischer Rückblick auf die geogra- 
phischen Interessen großer Feldherren ebenso wie 
der Umstand, daß die geographische Einzelauf- 
nahme des Landes in Europa überall die Aufgabe 
des Generalstabes ist. Moltke war nicht nur der 
erste Stratege seiner Zeit, er hat auch mit einer 
geographische Studien ge- 
der Campagna 


wahren Leidenschaft 
trieben. Die Meßtischaufnahme 
di Roma, die Karte des Bosporus und vor allem 
die Entdeckung des Euphratursprunges weit im 
Norden in der Nähe des Schwarzen Meeres ver- 
leihen dem großen Strategen einen hohen Rang 
auch in der wissenschaftlichen Geographie der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

In welcher Weise der Versuch gemacht wer- 
den soll, die geographische Bedeutung der 
Schlachtfelder des Weltkrieges zu begreifen, möge 
ein gut bekanntes Beispiel aus früherer Zeit er- 
läutern. Der Verlauf und der Ausgang der 
Schlacht an der Katzbach beruht auf dem Ver- 
ständnis der Eigenart der schlesischen Gebirgs- 

1) Der obige Vortrag ist als erster in der Reihe der 
Kriegsvorträge Breslauer Hochschullehrer am 7. Januar 
in Breslau gehalten worden. 
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Die meist geringfügigen Wasserliiufe 
können dureh ein Sommerhochwasser innerhalb 
kurzer Zeit derart anschwellen, daß ihre Durch- 
furtung für ein Heer vollkommen unmöglich wird. 
Die Erklärung hierfür bildet wiederum die 
Steilheit des sudetischen Ostrandes und der in 
anderen Mittelgebirgen fehlende Niederschlags- 
reichtum des Hoch- und Spätsommers. Es sind 
geographisch-geologische oder meteorolo- 
gische Verhältnisse — wie 1915 bei Soissons —, 
welche den Sieg dem Heerführer verliehen haben, 
der diese Vorbedingungen genau kannte und zu be- 
nutzen wußte. Auch der Weltkrieg, dessen Zeugen 
sich wiederholt auf Schlachtfeldern 
abgespielt, deren Eigenart nur der siegreiche Heer- 
führer genau gekannt hat, so daß der Sieg 1813 
wie 1914 offenbar auf der griindlichsten Kennt- 
nis des Schlachtfeldes beruhte. 

In den ausgedehnten Bereich der 
Waffen des Krieges fallen die Berichte der ober- 
sten Heeresleitung, die, ohne über die dem Gegner 
zu verheimlichenden Bewegungen Auskunft zu 
geben, die mitteilbaren Vorgänge berichtet, zu- 
weilen auch gegenüber den Verlautbarungen des 
Feindes den Ton überlegener wissenschaftlicher 
Ironie annimmt. So, wenn der Generalstab den 
Franzosen die Sinnlosigkeit der Beschießung der 
weit hinter der Front liegenden Dörfer klar 
macht, wo es den französischen Granaten „gelun- 
ihrer Landeseinwohner zu 
Oder wenn die verminderte Wirksamkeit 
wird. „Es 

belgischer 


flüsset). 


also 


wir sind, hat 


geistigen 


een ist, 50 eigenen 
töten“. 
deutschen Geschosse zugegeben 
seien aber solehe französischer und 
Herkunft gewesen; da die ungeheure Menge er- 
beuteter unschädlich gemacht werden 
mußte, erschien es naheliegend, sie dem Gegner 
auf diesem Wege wieder zuzustellen.“ Derartige 
Widerlegungen dienen einerseits der notwendigen 
Klarstellung und geben andererseits dem Leser 
die Gewißheit der geistigen Überlegenheit der 
deutschen Heeresleitung. 

Von den Kriegsvorbereitungen, die unter den 
Begriff der geistigen Waffen fallen, ist am mei- 
sten über die technischen Erfindungen, die Zeppe- 
line und Luftschiffe, Unterseeboote und die Wir- 
kung neuer, alles zerschmetternder Geschütze oder 
„Lufttorpedos“ in die Öffentlichkeit gedrungen. 
Aber wenn auch hier manches sogar dureh photo- 
graphische Darstellung bekannt geworden ist, so 


der 


Geschosse 


t) Vor hundert Jahren hatte das Hauptquartier der 
Schlesischen Armee, das in seiner Zusammensetzung 
und seinen Anschauungen den modernen Anschauun- 
gen am nächsten stand, den Geologieprofessor der 
Breslauer Hochschule von Raumer einberufen, um 
dessen Geländekenntnisse der schlesischen Gebirge zu 
verwerten. 
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überwiegt doch die Menge der zur öffentlichen Be- Das änderte sich erst im zweiten Teile, als 

sprechung nieht geeigneten Fragen. der Bewegungskrieg sich zum Stellungskampfe 


Es bleiben also vor allem die geographischen 
Probleme des Geländes und seiner Bedeutung für 
den Verlauf der Schlachten übrig. 

Warum sind nun die Angriffe auf die Ant- 
trotz der Überschwemmung — 


werpener Forts — 


rasch vorgeschritten, während seit Wochen und 
Monaten der Angriff an dem ebenfalls über- 


schwemmten Ysertal stockt? 

Warum haben in Ostpreußen die zwei ersten 
Schlachten bei Tannenberg und den Masurischen 
Seen Winterschlacht mit der Vernich- 
tung oder mit der regellosen Flucht der Russen 
geendet, während weiter südlich in Polen zwar wich- 


sowie die 


tige Erfolge errungen werden, denen jedoch eine 
rasche Entscheidung wie in Preußen versagt blieb? 

Diese Fragen erscheinen um so berechtigter, 
als auf deutscher Seite die Heere und die Führer 
— von Beseler und Hindenburg — dieselben ge- 
blieben sind und man auf feindlicher Seite nach 
Niederlagen der Truppen der ersten Linie 


den 











Typisches Bild der Höhenzüge im Dreieck Reims- 


Fig. 1. 
Soissons-Laon Kalksteinfelsen mit Höhlen aus prii- 
historischer Zeit oder auch jüngeren Datums, da noch 


heute der Kalkstein durch Tagebau herausgebrochen wird. 


eher eine verminderte als vermehrte Widerstands- 
kraft erwarten sollte. Es ergibt sich wohl ohne 
weiteres, daß derartige Verschiedenheiten des Er- 
folges vor allem aus der abweichenden Beschaffen- 
heit des erklärt werden müssen. 
Während in Ostpreußen wie in Flandern geo- 
graphisch-morphologische Verhältnisse die Ver- 
teilung der Seen, Sümpfe oder der leicht unter 
Wasser zu setzenden Niederungen den Verlauf der 
Heeresbewegungen beherrschen, steht in Polen das 
Vorhandensein oder Fehlen der Eisenbahnen im 
Vordergrund der Ereignisse. Wieder anders lie- 
een die Verhältnise in Nordfrankreich, d. h. in 
einem wohl angebauten Lande mit sehr mannig- 


Geländes 


fachem geologischem Untergrunde und guten 
Eisenbahnverbindungen. 
In dem Sturmlauf der ersten Kriegswochen 


schien es hier keine Hindernisse für das vor- 
dringende Heer zu geben. Waldgebirge mit steil 
eingeschnittenen Tälern, wie die Ardennen, wur- 
den unter verlustreichen Kämpfen ziemlich 
schnell, wenn auch weniger rasch durchschritten 
offene Land. 


als das 


entwickelte. Während die Argonnen anfangs 
rasch durehschritten waren, kam es hier später zu 
langwierigen, hartnäckigen Waldgefechten. Aber 
der Verlauf der Kämpfe in anderen unbewaldeten 
Gebieten zeigt dieselben Merkmale des Ein- 


grabens, der hartnäckigen Verteidigung und eines 


langsam vorschreitenden Angriffes — mag der 
Untergrund aus der weichen Kreide der Cham- 


pagne, dem Grobkalk von Soissons (Fig. 1) und 
Craonne oder den ihm zwischengelagerten Sanden 
und Mergeln bestehen. Oder mit anderen Worten: 
die moderne Form des langwierigen Stellungs- 
kampfes zwischen zwei gleich starken und unge- 
fähr gleichartig bewaffneten Gegnern ist nur 
noch wenig abhängig von dem Untergrunde, dem 
Fehlen oder Vorhandensein des Waldes. Als 
wichtigstes Moment stellt sich dagegen die Aus- 
dehnung der Wasserflächen und noch mehr die 
der Sümpfe und Moräste heraus, deren Über- 
brückung schier oder gar nicht möglich ist. Es 
ist dies die Eigenart der Kriegsschauplätze in 
Ostpreußen und Flandern. 


I. 
Der Kriegsschauplatz in und Polen. 
Die mannigfachen Seengebilde der norddeut- 
schen Ebene sind von Bedeu- 
tung fiir die Oberfliichenformen; ihnen allen ist 
gemeinsam, daß sie nur in den nördlichen unver- 
waschenen Glaciallandschaften zwischen Mecklen- 
burg und Ostpreußen gut erhalten sind; weiter siid- 
lich, z. B. in Polen, in Schlesien und dem König- 
reich Sachsen, d. h. in den seit langer Zeit vom 
Kise verlassenen Gebieten, sind diese Zeugen der 
Eiszeit durch Zuschüttung, Abzapfung oder Ver- 
torfung, d. h. durch die heute noch wirkenden 
Kräfte zum Verschwinden gebracht. 
Für die ostpreußischen Seen kommen vor- 
nehmlich vier verschiedene Formen der Ent- 
stehung in Frage, die sich unter Umständen mit- 


Ostpreußen 


sehr verschiedener 


einander kombinieren können: 

a) Die Rinnenseen sind schmale, flußartige 
Gebilde mit scharf eingeschnittenen Rändern, die 
vorwiegend von Nord nach Süd verlaufen und 
häufig von Sümpfen oder Torfmooren, d. h. von 
unvollkommen verlandeten ehemaligen Seeflächen 
unterbrochen sind. Fig. 3, 4, 7, 8. 

b) Die großen und kleinen Seen der Grund- 
moränenlandschaft besitzen dagegen ganz unregel- 
mäßige Form und Tiefe. Fig. 1, 3. 

e) Stauseen können sich entweder hinter den 
Wallen der alten Endmoränen angesammelt!) 


1) Hier dient als Erläuterung das Bild des Bojums- 
Gletschers in Norwegen (Endmoränenwall und Rinne 
der Schmelzmasse) sowie vor allem der Stausee 
(Weißer See) aus den Vogesen, der am Ausgange eines 
Kars mit steiler Wandung aufgestaut ist. Das Bild 
aus dem Elsaß veranschaulicht gleichzeitig die Land 
schaftsform der Grenzgebirge von Süddeutschland und 
Frankreich, wo in die gerundeten Mittelgebirgskämme 
der Vogesen die vom Spaltenfrost geschaffenen Kare 
nischenförmig einschneiden. Fig. 5 u. 9. 
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haben und stehen dann sehr hiiufig mit Seerinnen 
in Verbindung: 
langsam schmelzenden Eismasse, die Rinne der 
Tätigkeit der Schmelzwässer. Fig. 2, 4, 5, 9. 

d) Stauseen des Eisrandes bildeten sich da- 
gegen dureh die Ansammlung der von dem Mittel- 1 
vebirge nach N fließenden Ströme und Büche 
und sind daher als solehe nur mehr in Resten 





Verkleinerung. Aus dem MeBtischblatt 


vorhanden. Ihre Bedeutung beruht auf der Kin- 
ebnung weiter Flächen im südlichen Ostpreußen 
und Polen. 

a) Die Entstehung der Rinnenseen geht auf 
die Erosion der mächtigeren Flußläufe der Ab- 
schmelzperiode zurück. Sie stellen die Rinnsale 
dar. welche die Schmelzwasser beim Rückzug des 
Eises bildeten; in den meisten Fällen bedingt die 
ursprünglich ungleiche Tiefe des Rinnensees die 
an verschiedenen Stellen einsetzende Torfbildung 


Nw. 1915. 


und damit die Auflösung in 
die Lage des Sees entsprach der f 


dureh spätere 
darstellt. 
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einzelne Wasser- 
lächen. Fig. 4, 5. 

Diese Entwicklung findet sich in den Seen 


der Umgebung Berlins wieder, wo der bekannte 
Zug der Grunewaldseen, Schlachtensee, Krumme 


‚anke, Halensee, einen langen, zum Teil nur 
Moorbildung unterbrochenen See 


Rinnenseen finden sich ebensowohl 








Sektion Lötzen. 


EI Moor. im 18 


zwischen den unregelmäßigen Hügeln der Grund- 
wie in der ebenen, sandigen Heide- 
3ereich 


moränen 
landschaft oder als Durchbruchstäler im 
der Endmoränenwälle. 

b) Die Seen der 
zeigen im Gegensatz zu den 
rissen und der gleichférmigen Tiefenanordnung 
unregelmäßigen 

entsprechen- 


Grundmoränenlandschaft 
regelmäßigen Um- 


einen der 
Grundmoränen 
vollkommen regellose Ver- 


der Rinnenseen 
Oberfläche der 
den Umriß und eine 


18 





104 
teilung der Tiefen. Der obere (gelbe) Geschiebe- 
mergel, der die unruhigen Landschaftsformen der 
älteren Sande und Mergel überkleidet, reicht von 
den Höhen bis an oder bis unter den Meeres- 
spiegel. Eine große Anzahl der Gewässer der 
baltischen Seenplatte, vor allem die bedeutenden 
Seen Mecklenburgs, Pommerns und Ostpreußens 


(Spirdingsee) gehören der Grundmoränenland- 


Frech : Die Schlachtfelder des Weltkrieges in geographisch-geologischer Hinsicht. 





Die Natur- 
wissenschaften 


der Diluvialbedeckung sieh zu größeren Höhen 


erhebt. Sicher ist, daß dieses ganze große Gebiet 
auf weite Strecken hin ausschließlich aus ein- 
gcebneten, verschiedenen Terrassen angehörigen 


Sanden aufgebaut ist und daß es sich auch als 
ganzes nach Süden abdacht. Diese weite polnische 
Ebene ist nur von den älteren oder jüngeren Fluß- 
tälern durchschnitten und bildet somit einen be- 





Meßtischblatt Sektion 


Ein besönders bezeichnendes Beispiel 
enthält die schlachtberühmte 
Angerburg. Fig. 3. 

e) Endlich ist es nach den 


schaft an. 
Umgebung von 
neueren Aufnahmen 
in Ostpreußen wahrscheinlich. daß in dem Gebiet 
Jaltischen Höhenrückens ein großer Binnen- 
hat, der über Preußens Grenzen 
weit nach Rußland hineinreiehte und dessen Süd- 
ufer dort lagen, wo in der Lysa Gora und den 
Vorbergen der Karpathen anstehendes Gebirge aus 


des 
see bestanden 





Angerburg. 


E3 Moor. Ca. 1: 75 000, 
merkenswerten Gegensatz zu der Hiigel- und See- 
landschaft OstpreuBens, 

Auf der ostpreußischen Seenplatte treten nun 
die verschiedenen Seenformen miteinander in 
Kombination derart, daß sie entweder das Ein- 
dringen des Feindes hindern oder dem fliehenden 


Eindringling verderblich sind: die Feste Boyen 
bei Lötzen, welche als ‚Seefestung“ die Enge 


zwischen zwei großen Seen der Grundmoränenland- 
schaft deckt, wurden immer wieder mit glei- 
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chem negativem Erfolg von den Russen an- Die langen Rinnenseen sind einem fliehenden 
gegriffen. Ein milder Winter, wie es der jetzige Feind besonders dadurch verderblich, daß ihre 
bis Anfang Januar blieb, ist dabei das wichtigste Wasserfläche durch trügerisches Land, d. h. durch 
Annäherungshindernis. die vermoorten, kaum für Fußgänger passier- 





ri Was, oui 
fo% 3 

















1:75 O00. 


Aus den Meßtischblättern Sektion Ortelsburg und Sektion Schiemanen BE Moor. Ca. 


Fig. 4. 





106 Frech: Die Schlachtfelder des Weltkrieges in geographisch-geologischer Hinsicht. 


baren, für Reiter und Wagen verderblichen 
Streeken unterbrochen werden. 

Eine wahre „Russenfalle* entsteht aber (vel. 
den Süden des MeBtischbl. Ortelsburg und den 
Norden von Sektion Schiemanen), wo sich an 
einen Grundmoränensee zwei nordwärts gerichtete 
Rinnenseen derart angliedern, daß sich hier und 
da scheinbare Brücken, d. h. Moor- und Sumpf- 
flächen, einschieben. Ob gerade hier der Unter- 
vang eines Teils des Russenheeres erfolgt ist, wer- 
den wir wohl erst später erfahren. Aber es ge- 
hört bei der Betrachtung der Kartenblätter nur 
wenig Phantasie dazu, um sich die Einzelheiten 
auszumalen. (Fig. 4.) 

Die Blätter der ostpreußischen Seenplatt 
zeigen schon dureh die ungemeine Sorgfalt ihrer 
Ausführung (selbst ohne Vergleich mit der Natur), 
mit welehem Fleiß die topographische Abteilung 
Uliscres Generalstabes hier ihrer Aufgabı gerecht 
veworden ist. Die geologische, mit gleicher Sorg- 
falt ausgeführte Farbengebung erhöht noch die 
Anschaulichkeit des rein topographischen Bildes, 
da seit der Arbeit des Kises und seiner Schmelz- 
geologisch gesprochen. verhältnis- 
12 bis 15 000 Jahre 


wässer eine, 
mäßig kurze Zeitspanne 
verflossen ist. 

Vor etwa einem Jahrzehnt ist der Gesetz- 
entwurf für weit ausgedehnte Trockenlegungen 
und Meliorationen der ostpreußischen Sümpfe und 
Torfmoore entstanden. Es wird glaubwürdig be 
richtet, daß neben der Bewegung für Naturschutz 
und Naturdenkmalspflege sich auch militärische 

ze Gedanken ausgesprochen 
hatten, da der Plan für eine erfolgreiche Ah 
wehr russischer Einfälle schon damals ausgear- 
beitet war. Jedenfalls sind für alle Zukunft die 
Seen und Moore Masurens nieht nur ein Wahr- 
Zt ichen ck r Arbeit des nordisch« N Kise 3. sondern 


Xr ise reren diese 


vor allem das Denkmal eines der stolzesten Siege 
der Weltgeschichte, den Feldherrngenie und hin- 


vebende Tapferkeit erstritten haben. 


Rinne nseen, Föhrd: n und F jorde. 


Wenn Rinnenseen von der oben beschriebenen 
Form den heutigen Meeresküsten derart zenähert 
Hohlform ein- 
tritt und lange Buchten mit seharfen Rändern und 


sind, daß das Meerwasser in die 


verhältnismäßig bedeutender Tiefe bildet, so ent- 


stehen die in Holstein als Föhrden bezeichneten 


Oberflächenformen. Sie bilden vortreffliche. aus 
gedehnte und geschützte Häfen: der Kieler Hafen, 
der best natiirliche Hafen der Ostsee, die Scehlei. 
die Flensburger und FEekernföhrd: 
Holsteins haben mit den bekannten norwegischen 


Schleswig- 


Fjorden die Ähnlichkeit der letzten Entstehungs- 
ursache bei eroßer Verschiedenheit des Ge 
gemein. Im nordenglischen 
Lakedistrikt, d. h. in der Grafschaft Cumberland 
und Westmoreland, begegnen wir Rinnenseen, die 


steinsuntergrundes 


teils mehr an die binnenländische Fortsetzung 
norwegischer Fjorde, teils an norddeutsche 
Rinnenseen erinnern; der Conistonsee in dem 


‚Die Natur- 
wissenschaften 


Hügelland südlich der höheren Berge erinnert 
sehon an manche heimischen Landschaftsbilder 
und noch mehr an die der fjordähnlichen Föhrden 
Irlands. (Fig. 7.) 

An der Nordostküste Irlands findet sieh eine 
Ubergangsbildung zwischen Föhrden und Fjorden, 





Fir. 5. Bojumsgletscher. Der norwegische Bojums 
eletscher ist ein Ausläufer des Plateaueises und dient 
zur Erläuterung der verschiedenen Oberflächenarbeit 
des Ejises. Links Mittelgrund: wallförmige End 
moräne, die einen See aufzustauen vermag. Rechts 
im Vordergrund: Die tief eingeschnittene Rinne der 
Schmelzwiisset als Beleg für Entstehung der Rinnen 


seen. 





Kerguelen-Insel. Die unregelmäßigen Seen 


Fig. 6. 

der Grundmoränenlandschaft und der in das Gestein 

eingeschliffenen Seewannen. (Aufnahme der deut 
schen Südpolar-Expedition.) 


die neuerdings als Zufluchtsstätte der „mutigen“ 
englischen Flotte strategisch wichtig geworden ist. 
An die Fjorde erinnert hier der felsige Unter- 


grund des Landes, dessen geringe Höhe wieder 
mehr an die norddeutsche Ebene gemahnt. Das 
tiefe Fahrwasser und der geschützte Ankergrund 
des durch den Untergang der ,,Audacious“ be- 
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kannt gewordenen Lough Swilly erinnert sowohl 
an Fjorde wie an Föhrden. 

Weit verschieden von der ostpreußischen Seen- 
platte ist die Oberfläche der Landschaft in 
Russisch-Polen. Bildet die Seenplatte eine Fort- 
setzung der gleichartigen Oberflächenformen in 
Pomerellen, Hinterpommern und Mecklenburg, so 
schließt Polen durchaus an Posen und Bran- 
denburg an. Seen sind nur in einzelnen Strichen 
erhalten, dafür Gelände durch alte, 


breite, vielfach versumpfte ostwestliche Längstäler 


sich 
wird das 
beherrseht, welche streckenweise von den heutigen, 


Norden Nordwesten 


Flüssen benutzt werden. 


vorwiegend nach und strö- 
menden 

Diese 
Riickzugsstadien der großen 
Nordosten 


Rande de 4 


Liings- oder Urtäler bezeichnen die 


Eisdecke, die ruck 
zurückwich. Sie wurden 


NW-Rich- 


erodiert. 


weise nach 


durch die am Fisdeeke in 


entlanglaufenden Schmelzwässer 


tung 

Das südliehste der Täler, das Breslau 
Magdeburger (I). ist z. T. identisch mit dem 
heutigen Odertal, das in nord-nordöstlicher Rich 


nächsten, 
Hier 


nordwest 


dann mit dem 
dem Glogau-Baruther, in Verbindung tritt. 
auf beruht der Ziekzacklauf der Oder 


Das dritte der Täler 


tung durehbrieht, und 


lieh von Breslau. zieht in 


der Riehtung von Warschau nach Berlin und ist 
in komplizierter Weise mit dem nördlichen und 
südliehen vereinigt. 

Die großen ostwestlichen Längstäler bilden 
auch in der polnischen Landschaft die einzigen 
ausgeprägten Geländeabschnitte und sind daher 
strategisch mehrfach von Wichtigkeit geworden. 
Dem von Warschau nach Berlin ziehenden gro 





Conistonsee, ein 
Fjord und 
Nordirland. 


Fig. 7. Conistonsee. Der 
in Nordengland. Übergang von 
ähnlich dem Lough Swilly in 


Föhrde, 


ben Längstal folgt zuerst die in die Weichsel 
mündende, rd. 10 m Bsura, 
deren Unterlauf in der Gegend von Sochatschew 
und Lowitsch der Schauplatz erbitterter und lang- 
wieriger Kämpfe im Dezember 1914 gewesen ist. 
Diese dem OW-Tal zu 


tief eingeschnittene 


unterste Bsura, die aus 


jedoeh umgangen werden konnte. 





Rinnensee 
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der SN-Richtung umbiegt, scheint ein besonders 
schweres Geländehindernis gebildet zu haben, das 
Zwischen dem 


Mittellauf der Bsura und dem mittleren ostwest- 


lieh verlaufenden Warthetal folgt das Flüßchen 
Ner zwischen dem viel umkämpften Lenezyea') 








Fig. 8 Assyntsee in Nordschottland. Ein dureh 
Zutorfung teilweise verschwundener Rinnensee. Im 


Hintergrunde der Ben Nevis. 

und Kolo dem großen Längstal. Doch ist der Warthe- 
lauf bei dem umstrittenen Kolo und 
Konin jüngeren Ursprungs, so daß auch hier nicht 
nur die jüngsten Gelände- 


mehrfach 


die älteren, sondern 


1) [, Es sei hier an die im Bereiche des Berlin 
Warschaver Urtals sich abspielenden strategischen Be 
werungen erinnert: 

Mitte November begannen die Russen auf der gan 
zen Linie ihre groß angelegte Offensive; Angriffe 
die ostpreußische Grenze, insbesondere bei 


gegen 


Stallupönen, Eydtkuhnen und Soldau, wurden indes 
nach sehr heftigen Kämpfen abgewiesen. Der russi 
schen Offensive in Polen kam der etwa gleichzeitig 
einsetzende Angriff der Deutschen zuvor. Am 13. und 


14. November wurde ein russisches Armeekorps bei 
Wloclawek geschlagen und ihm zahlreiche Gefangene 
abgenommen. Zwei weitere zu Jlilfe eilende Korps 
erlitten am 15. bei Kutno, wenig nördlich des großen 
oder Urtals, entscheidende Niederlage. 
28.000 Gefangene wurden gemacht und zahlreiche Ge 
schiitze und Maschinengewehre erbeutet. Während 
schwächere deutsche Kräfte unter General ron Morgen 
die Verfoleune dieser in östlicher Richtung aus 
weichenden Kräfte übernahm. schwenkte die Masse det 


Liings eine 


Armee Mackensen nach Siiden ein und ging beider 
seits Lenezyea über den Nerabschnitt. d. h. über das 
Warschau-Berliner Urtal vor, nachdem es zuvor ge 


lungen war, ein bei Dombie stehendes russisches Korps 
zu schlagen. 

II, Anfang Dezember gingen nun die Deutschen 
nach dem Eintreffen von Verstärkungen von neuem 
auf der ganzen Front zum Angriff über; es gelang 
ihrem starken rechten Flügel, in die in der Mitte der 
russischen Linie bestehende Lücke einbrechend, Lash 
zu nehmen und, in der Richtung auf Pabianice vor 
dringend, die russische Stellung südwestlich Lodz zu 
umfassen. Hierdurch wurden die Russen gezwungen, 
in der Nacht vom 5. zum 6. Dezember ihre zühe be 
haupteten Stellungen um Lodz und dieses selbst zu 
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formen für den Verlauf der Kämpfe bestimmend 
waren. 

Im wesentlichen fehlen in Posen die Seen, die 
für das russische Heer in Ostpreußen so verhäng- 
nisvoll sind, und die Trennung des 
Kriegsschauplatzes durch die brückenlose Weich- 
sel war wohl für den Angreifer eher nachteilig. 
Doch verstand es das Feldherrngenie Hinden- 
burgs und seines Stabes, in diesem vorwiegend 
offenen Lande unter Benutzung der auf deutscher 
Seite reichlich vorhandenen, in Polen vorher zer- 


geworden 


störten Eisenbahnen dem Gegner die Flanke ab- 





Der Weiße See bei Colmar am Kamme der 
Ein typischer Stausee. Links: die stauende 


Fig. 9. 

Vogesen. 

Endmoräne. Im Hintergrunde die Karwand. Gleich 
zeitig ein Bild aus den Grenzkämpfen im Elsaß. 


zugewinnen, ihn überraschend zu schlagen, arg 
zu schwächen und damit in die Defensive zu drän- 
gen. Es handelt sich also um eine auf der Ver- 
kehrsgeographie beruhende Feldherrnkunst, wäh- 
rend die Führung in Ostpreußen auf genauer 
Kenntnis der physischen Erdkunde beruhte. 


II. 
Der Kriegsschauplatz in Flandern. 


Dünen- und 
innerhalb der 


Der mannigfache Wechsel von 
Meeressand, von Torf und dem 
Deiche abgelagerten Ton (Polderton) entrollt 
zusammen mit historischen Funden und Überliefe- 
rungen — eine Geschichte des flandrischen 
Küstenlandes; der Anfang reicht weit über den 
Beginn der Gallierzeit, d. h. der Bronze und 
Bronze-Eisen-Periode, ja über den Beginn histo 


räumen und hinter die NS fließende Niazga zurückzu 
gehen. 

Auch der linke Flügel der nördlichen deutschen 
Gruppe, der sich inzwischen über Jlow bis zur Weich- 
sel ausgedehnt hatte, machte erhebliche Fortschritte 
und gelangte bis dicht vor Lowitsch und an den 
Bsura-Abschnitt. Die lange Verteidigung dieses dem 
Warschau-Berliner Urtal entsprechenden Bsura-Ab 


schnittes beruht darauf, daß sein Boden mit Sümpfen 
bedeckt und daher bei nassem Wetter unpassierbar war. 





Die Natur- 
wissenschaften 
rischer Überlieferung im Nil- und Euphratlande 
hinaus. 

Die Anfänge der erdkundlichen Entwicklung 
Flanderns beginnen mit der Abtrennung Englands 
vom Festland, die im Zusammenhang mit der 
Erweiterung der vorhistorischen Rheinmündung 











Fig. 10. Die flandrische Torfniederung: La Pannm 
im westlichen belgischen Flandern. 


vor sich ging. Der Rhein mündete in der Nach 
eiszeit zwischen Boulogne und Folkestone in ein 
Bucht des Ozeans. Die westliche Umbiegung der 
Rheinmündung war durch die Ausbreitung nor- 
discher (skandiuavischer) Eisablagerungen bs: 
stimmt, die auf dem Festland genau bis zur heu 
tigen Rheinmündung reichen und auch auf dem 
Nordseegrunde überall durch die Grundseefor- 
sehung nachgewiesen sind. 





5 





Flandrische Dünen bei La Panne. 


Fig. 11. 


Senkungen des Landes und westliche Stürme 
haben dann die Erweiterung der alten Rheinmün- 
dung zu der heutigen Meeresstraße von Calais her- 
beigeführt. Wollte man im Sinne Napoleons I.) 
die Zugehörigkeit des Mündungslandes dem Eigen 
tümer des Stromgebietes zusprechen, so müßten 
also die östlichen Kanalküsten als die Überreste 
der alten Rheinmündung zu Deutschland gehören. 
Die Beweisführung dürfte um so überzeugender 
sein, als die Entdeckung des Zusammenhanges 
zwischen Rheinmündung und Abtrennung Eng- 


1) „Holland ist eine Anschwemmung des Rheins, 


der Rhein ist ein. französischer Fluß“ usw. 
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lands das Verdienst eines französischen Gelehrten 
(Ch. Barrois) ist. Die Geschichte des flandrischen 
Küstenlandes zeigt seit 8000 Jahren folgende Ab- 
schnitte: 

6. Bildung des oberen Poldertons über unterem 
Ton (4) oder Meeressand (5) erfolgt durch 
künstliche Süßwasser-Überschwemmungen der 

Kriegsjahre von 1570 und 1700 (wie im Herbst 

1914). Der Untergrund Belgiens!) und Hol 

lands ist sei/ 1570 stationär. 

(1000—1200) sind in Bel 

rien weniger häufig und heftig; doch drang 

das Meer gegen Brüssel vor. In Holland 

Sturmfluten: Zuyder-Sce (1170 n. Chr.), in 

Westdeutschland: Dollart. In Belgien Fest 

Scheldemündung, Meeressand (1 


Blüte 


5. Meereseinbriiche 


leeung der 
bis 2 m) über dem älteren Polderton. 
zeit der Deichbauten. 

t. Landbildung in den von 
senen Haffen dureh den 
(rd. 840—1000 n. Chr.). 
Fluß- und Bachmündungen in dem 
giirtel. Bau der ersten Deiche. 


Große Meereseinbriiche bis Brüssel. Loo und 


abgeschlos- 
unteren Polderton 
Verschlammung der 
Diinen- 


Diinen 


Furnes. 3jildung des Meerbusens von Anl 
werpen (rd. 300—840 n. Chr.). Durchbruch 
der äußeren Dünen, Ablagerung von Meeres- 
sand und Schlamm über dem Torf. Um 


700 n. Chr. Ansiedelung germanischer (vla 
misch-fränkischer) Stämme auf dem Neuland. 
2. Torfperiode (rd. 6000 vor bis 300 n. Chr.). Lang 
same Mebung des Landes; die Küste östl. Ost 
ende war einige Kilometer seewärts vorgescho- 
ben. An der Küste Bildung des Dünengürtels, 
Im alten Haffgebiet ist der Torf 5 
tig Im Torf liegen vornehmlich neolithische, 


6 m mäch- 


darüber gallisehe und gallo-romanische Kultur 
reste (letztere in den obersten 30 em) 
I. Abtrennung Englands vom Festland und Bil- 
dung des Ärmel-Kanals um 6000 vor Chr. Ab- 
Meeres mit Meeres- 
muscheln an der belgischen Küste. 


sätze des flandrischen 


Die Geschichte des flandrischen Küstenlandes 


zeigt somit dreimal wiederholte Einbrüche des 
Meeres um 6000 vw. Christi, nach den 
Jahren 300 und 1000 unserer Zeitrechnung 

denen ebensoviel Perioden der Verlandung 


folgen. Der erste Einbruch hatte die Abtrennung 
GroBbritanniens, der zweite ein Vordringen des 
Meeres bis in die Gegend von Brüssel und Ant 
werpen zur Folge, während die Sturmfluten nach 
1000 ihre verwüstenden Spuren weiter östlich in 
Holland und Nordwestdeutschland in Form der 
Einbrüche des Zuydersees und des Dollarts hin 
te rliebe ll. 

Der Landgewinn nach den Überflutungen er 
folgte durch Torfbildung und Flußanschwemmun 
ren im Schutze natürlicher Dünen (nach 6000 
v. Chr. und nach 840 n. Chr.) oder aber durch 


1) Rutot, Bull. soc. géol. Belge 1899, S. 221. Vel 


Geinitz Quartär (in F. Frech, Erdgeschichte), p. 371 
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die Verlandung in den durch Deichbau künstlich 
geschaffenen „Poldern“, 

Niemals aber stieg das Niveau des natürlich 
oder künstlich gebildeten Küstenlandes wesent- 
lich über das Flutniveau des Meeres — oder mit 
anderen Worten: die Gewässer der Küstenbäche 
und Flüsse — der Yser, Lys u. a. — müssen zur 
Ebbezeit fortdauernd durch Auslässe nach dem 
Meere zu abgeleitet werden. Werden die Aus- 
lässe in Zeiten starker Regenfälle, d. h. im Herbst, 
verstopft, so tritt eine Überschwemmung der tiefe- 
ren Teile des hinter dem Dünengürtel liegenden 
Torf- und Alluvialgebietes ein; in Zeiten feind- 
lieher Einfälle — 1570 und 1700 — wurde nach 
der Darstellung des Belgiers Rutot dieses Mittel 
angewandt und führte in den künstlich gebildeten 
Wasserflächen zur Bildung des „oberen Polder- 
verschiedenen - historischen 
und geologischen — Darstellungen eingehend ge- 
schilderte künstliche Überschwemmung wurde 
ebenso im Herbst 1914 angewandt, und es be- 
durfte keiner alten Chroniken, um dieses nahe- 
allerdings recht zweischneidige — Ab- 
wehrmittel anzuwenden. Zweischneidig ist die 
Hilfe der künstlichen Überschwemmung des Yser- 
tals, weil sie zwar den Deutschen das Vordringen 
nach Westen 


tons“, Diese in 


liegende 


erschwert, aber ebenso ihre Ver- 
teidigung erleichtert: bei den Nahkämpfen auf 
dem schmalen Dünengürtel vor Nieuport und 
Lombartzyde entscheidet nicht das Einsetzen grö- 
Berer Kräfte, sondern die Überlegenheit des Ein- 
zelkämpfers, und daher haben diese Angriffe des 
Feindes stets mit dem Siege der Deutschen ge- 
endet. 
Andererseits 
Überschwemmungsbereiches 
Besitz des gesamten Dünengürtels, sondern vor 
allem auch von dem Eintritt trockener Witterung 
ab, und somit ist durch die Überschwemmung das 


Trockenlegung des 
nieht nur von dem 


hängt die 


ohnehin durch Beschießung von der See her ge- 
fährdete Küstenland für Entscheidungskämpfe 
bis auf weiteres ausgeschaltet. ‘ 

Zu den wichtigsten Schauplätzen des großen 
Krieges, auf denen vornehmlich um die Beherr- 
schung des Meeres gekämpft 
(jebiet des Suezkanals, der bisher allerdings, wie 
irregnlärer 
Seine 


wird, gehört das 


es scheint, nur vereinzelte Vorstöße 
türkisch-arabischer Streiter gesehen hat. 
geographische Stellung zeigt soviel Analogien mit 
dem Ärmelkanal und dem flandrischen Küsten- 
land, daß die Besprechung des Suezkanals sich 
hier naturgemäß anschließt. Die rd. 200 km breite 
Niederung, welche der Lessepssche Kanal durch- 
schneidet, ist altes Deltaland des vorhistorischen 
Nils — ebenso wie die Verbindung von Nordsee 
und Atlantischen Ozeans die alte, stark erweiterte 
Mündungsrinne des Während der 
Ausschachtung des Kanalbettes hat man festge- 
stellt, daß der nördliehe Teil die Absätze des 
Mittelmeeres, der Süden Sehiehten mit der Tier- 
welt des Roten Meeres enthält. In der Mitte 
des Kanals fanden sich Fiußsedimente, welche die 


Rheins ist. 
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Süßwassermuscheln des Nils enthalten. Demnach 
hat ebenso w ie der Rhein bei Calais — der 
Unterlauf des Nils dereinst in dem Bereich der 
heutigen Bitterseen sein Ende gefunden. Aber 
während eine atlantische Sturmflut die Rhein- 
mündung zu einer Meerenge erweiterte, haben um- 
gekehrt die mächtigen Alluvialanhäufungen des Nils 
seine östliche Mündung allmählich verschüttet, bis 
menschlicher Unternehmungsgeist hier eine künst- 
liche Meeresstraße schuf. Auch an der Nilmün- 
Zusehüttung im Schutze 
Dünen- 


dung vollzog sich die 
eines das Delta nördlich 
viirtels, und die Verlandung ist ebenfalls noch 


nieht vollkommen zum Absehluß gelangt. |! 


begrenzenden 


aagu- 


nen oder Haffe deren Boden tiefer als der 
Meeresspiegel liegt — sind übrig geblieben und 
vor dem Bau des Kanals ausgetrocknet worden. 
Auch am Nil wurde neuerdings wie an der 
Yser zum Schutz gegen das gefürchtete Vor- 


dringen einer Invasionsarmee ein Teil des alten 
Haffs zwischen El Kantara und Port Said 
unter Wasser gesetzt, um die zu 
verkürzen. Doch arbeitet am 
dörrende Wüstenklima 


entgegen, die zu 


verteidigende 
Kanalstrecke zu 
Suezkanal das dieser 
künstlichen Übersehwemmung 
dem nur ein Fünftel der Länge des Kanals um- 
fassen kann. Es ist jedenfalls kein Zufall, son 
dern von großer allgemeiner Bedeutung, daß die 
IfochstraBen des Weltverkehrs wie die Meer 
enge von Calais oder der Suezkanal als früher: 


Mündungsländer größerer Ströme ihre heutige 


Verkehrsbedeutung erhalten haben. 


Schluß: Vergleichung militärischer und wissen- 
schaftlicher Tüchtigkeit unserer Feinde, 
Wenn der Ausspruch Hinde nburgs richtig ist, 

erkämpft 

kriege- 
miteinander parallel geht, so 


daß Siege auch mit geistigen Waffen 
werden, daß also wissenschaftliche und 
rische Tüchtigkeit 
trifft dies für unsere jetzigen Gegner zu, ist aber 
als historische Wahrheit 
kennen. Die 


nicht allgemein anzuer- 
Wissenschaft erlebte 
zwar gleichzeitig mit den Siegen Alexanders des 


eriechische 


Großen in den Werken Aristoteles’ einen später 
nie wieder erreichten Höhepunkt. Dagegen schei- 
wiederholten Einbrüche der Barbaren 


Mittelalter Völker 
höherer Kulturstufe wiederholt erlageı. dieser 


nen die 
denen im Altertum wie im 


Annahme zu widersprechen. Nun haben neuer- 
dings die Russen, Serben usw. von der Höhe ihrer 
„Kultur“ herab uns Deutsche als „Barbaren“ be- 
zeichnet, und ich möchte daher von diesem unserem 
Ehrentitel absehen und die Vergleiehung auf die 
ITauptgenossen des Dreiverbandes beschränken. 
Daß die 
Kriege vollkommen verniehtende Niederlagen er- 
litten 
Zurückgebliebenheit in 


Russen bisher allein in diesem 
unzweifelhaft wie ihre 
Wissenschaft und Teech- 
nik. Allerdings enthält das Mitgliederverzeichnis 


der Petersburger Akademie Namen von 


haben. ist ebenso 


erstem 
Rang, aber das sind fast ausnahmslos Vertreter 


der sogenannten ,.Fremdvélker“, d. h. der Deut- 


Die Natur- 
wissenschaften 


Der Anteil der „echt 
russischen Leute“ an der Entwicklung der Wissen- 
schaft wird am treffendsten durch eine Wendung 
der Breslauer Rektoratsrede des Kriegsjahrs be- 
leuchtet: „Aus Rußland ist nichts gekommen.“ 
Die Engländer standen 


sehen, Schweden und Polen. 


noch vor 50 Jahren 
auf einem unbestrittenen Höhepunkt wissenschaft- 


licher und technischer Vollendung, die jedoch 


keine entsprechende Fortentwicklung gefunden 
hat. So wenig die Tiichtigkeit der englischen 


Techniker 


darf, so zeitigten doch (um nur ein Beispiel zu 


Gelehrten und unterschätzt werden 
nennen) auf einem besonders wichtigen Gebiet 

dem der Luftschiffahrt alle englischen Ver- 
suche eine ununterbroehene Reihe von Mißerfol 
gen. Auch auf Gebiet hat der 
Stolz Englands, die Flotte, nur dort zu siegen ver 


kriegerischem 


standen, wo sie über ein erdriickendes Übergewicht 
verfügte. 

Für die Franzosen war das letzte Jahrzehnt 
des zweiten Kaiserreiches eine Periode des Nach- 
Gebieten. Den Beleg 


hierfiir bilden die kulturhistorischen Sehilderun- 


lassens auf allen besten 
gen Zolas in seiner großen Romanserie und das 
Débacle* von 1870. 


ist die Neubelebung Frankreichs auf den mannig- 


Fbe nso unbe stritte n Je doch 


faltigsten Gebieten nach dem siebziger Krieg 


sowie die weitere Beobachtung, daß die jetzigen 
Taten des französischen Heeres und seiner Führer 
sieh weit über die Leistungen von 1870 erheben. 
In der Hauptsache entsprieht also die An- 
nahme einer gleichwertigen 


rischer und 


Entwieklung kriege- 

Tüehtigkeit den 
Beobachtungen bei den gegen Deutschland ver- 
bündeten Völkern oder mit anderen Worten: Der 
»Militarismus ist in seiner höchsten Entwickelung 
de 4 Ausdruck de 8 inte lhe Iehuy Ihe n und misst nst haft 
lichen Hochstandes eines Volkes. 


wissenschaftlicher 


Gesellschaft fiir Erdkunde zu Berlin. 

In der Sitzung vom 6, Februar 1915 hielt Herr Ge 
heimrat Prof. Dr. A. Penck einen Vortrag über Reisen 
in Australien vor und während des Krieges. Er gab 
Überblick über den äußeren Ver 
lauf der Exkursionen, die er im Anschluß an die Ta 
gung der British 


zunächst einen 
Association for the Advancement of 
Science als Gast dieser Vereinigung in verschiedenen 
Teilen des Kontinents mitzumachen Gelegenheit hatte. 

Zwischen den von ihm besuchten Gebieten des Westens 
und des Ostens besteht ein großer morphologischet 
Gegensatz. Westaustralien ist ein altes, durch subaerile 
Abtragung eingeebnetes Plateau, das erst später gehoben 
worden ist. Ostaustralien dagegen wird von einem lang 
gedehnten Gebirgszug beherrscht. der jedoch keinen ein 
heitlichen Charakter aufweist. Das Klima des ganzen 
Kontinents ist fast überall trocken: nur der östliche 
Küstensaum und die im Norden und Südwesten vor 
springenden Halbinseln erhalten genügende Nieder 
Die Hauptstadt Westaustraliens, Perth, liegt 
am Swan-River, der seinen Namen von dem Wappentier 


schläge. 


des Staates, dem schwarzen Schwan. führt und ein 
stark mäanderndes Tal erfüllt. Auch 
Westaustralien hat, wie unter 


untergetauchtes 
Bezugnahme auf den 
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Vortrag von H. Conwentz über Naturschutzgebiete in 
der vorigen Sitzung!) betont sei, seinen Nationalpark. 
An der Hand von Lichtbildern erläuterte der Vor 
tragende einzelne Typen der westaustralischen Land- 
schaft, wie die Abtragungsebenen mit Inselbergen, die 
bewachsenen, bis 600 Fuß hohen Dünenketten, die meist 
wasserlosen Flußbetten, den Lateritboden, der hier kein 
Verwitterungsprodukt darstellt, die Verwitterungsfor- 
men des Granits und die erratischen Blöcke, welche als 
Ablagerungen einer karbonischen Eiszeit gedeutet werden. 

Die Erforschung des Binnenlandes ist neueren Da- 
tums. Sie wurde hauptsächlich veranlaßt durch 1892 
gemachte Goldfunde, welche u. a. zur Begründung der 
Stadt Coolgardie geführt haben, die mehr als 500 km 
von der Westküste entfernt im Innern gelegen und 
mit Perth durch eine Eisenbahn verbunden ist. Weil 
kein Wasser vorhanden ist, kann das Gold nicht in der 
üblichen Weise durch Waschen gewonnen werden. Man 
stäubt das pulverisierte Gestein, wobei die leichteren 
Bestandteile durch den Wind oder Gebliisevorrichtungen 
fortgeweht werden. Die an der Oberfläche befindlichen 
Goldlagerstiitten sind nunmehr erschöpft, und die Ein- 
wohnerzahl Coolgardies ist dementsprechend von 15 000 
suf 900 gesunken. Überall sieht man verlassene Häu- 
ser oder die Fundamente von abgebrochenen Wohn- 
stätten. Heute ist das etwa 35 km weiter nordöstlich 
gelegene Kalgoorlie mit 15000 Einwohnern das Zen- 
trum der Goldproduktion. Das Metall tritt hier in 
der Tiefe fein verteilt im Gestein auf, und deshalb 
drängt sich auf der Erstreckung von einer Meile Gold- 
bergwerk an Goldbergwerk. „Die goldene Meile“ nennt 
man diesen Distrikt. Das pulverisierte Gestein wird 
mit Hilfe von Cyankali ausgelaugt. Da Kohlen fehlen 
werden die Dampfmaschinen mit Holz geheizt, das der 
Busch liefert. Neben den Werken türmen sich Hügel 
von Abraummassen bis zu 100 m Höhe auf. Auf der 
Karte sind zwar große Seefliichen im Innern verzeich- 
net, doch ist ihr Wasser in der Regel salzig und unge- 
nießbar: zudem verschwinden sie im Sommer gänzlich. 
Eine gewaltige Wasserleitung führt jetzt das Trink- 
wasser in Röhren vom Abfall des Küstenplateaus 500 
Kilometer weit in den Golddistrikt. Von dieser einen 
Wasserleitung hängt also das Leben von 63 000 Men- 
schen ab, die ohne sie verdursten müßten. Das ehe- 
mals als Transporttier eingeführte Kamel leistet auch 
nach Erbauung der Eisenbahn noch gute Dienste und 
ist keineswegs entbehrlich geworden. 

In Südaustralien finden sich unzweifelhafte Spuren 
paliiozoischer Eiszeiten. Südlich von Adelaide liegen 
permo-karbonische Ablagerungen auf prächtigen Glet- 
scherschliffen. Nordwestlich von Melbourne enthält 
der kambrische Geschiebelehm einzelne Blöcke, die durch 
späteren Gebirgsdruck aufgeblättert sind. Die Ge- 
schiebe entstammen nachweisbar der Südküste, so daß 
das Eis also von Süden gekommen sein muß. 

Die Gebirge, welche die Karten unserer Atlanten in 
Neu-Süd-Wales verzeichnen, existieren vielfach über- 
haupt nicht, oder ihre Höhe und ihr Verlauf wird falsch 
Häufig ist nur die Lage der Wasserscheide 
Kartenzeichner glaubt, sie als 
müssen. Ein wirk- 





angegeben. 
bekannt, und der 
ein Gebirge darstellen zu 
liches Gebirge aber sind die Australischen 
Alpen, die jedoch nur Gipfelhöhen bis 2400 m 
erreichen. Auch in ihrem sonstigen Charakter halten 
sie, trotz ihres Namens, keinen Vergleich mit den 
europäischen Alpen aus; sie ähneln vielmehr in ihren 
höchsten Partien etwa dem Riesengebirge und dem 


1) Vgl. Seite 50. 
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Schwarzwald. Zudem fehlt ihnen die Einheitlichkeit 
einer großen Gebirgskette, denn sie bestehen aus hetero- 
genen Teilen und sind daher twa mit der mitteldeut- 
schen Gebirgsschwelle zu vergleichen. Die Vergleich- 
barkeit erstreckt sich noch auf das Vorkommen von 
Kohle in verschiedenen Gebieten, vor allem bei Mait- 
land. Von sonstigen Bodenschätzen sind Kupfer und 
Gold zu erwähnen, doch geht das letztere allmählich auf 
die Neige. Man beginnt daher neuerdings das Haupt- 
gewicht auf Ackerbau und Viehzucht zu legen. 

In Neu-Süd-Wales herrscht ein eigenartiger 
Küstentypus vor, der besonders charakteristisch in der 
Niihe der Hauptstadt Sydney ausgeprägt ist. Stark 
verzweigte Talsysteme sind hier bis weit hinauf strom- 
aufwärts unter den Spiegel des Ozeans gesunken, so 
daß das Meerwasser in Haupttal und Seitentäler ein- 
dringen und weitverzweigte Buchten schaffen konnte, 
wie z. B. Port Jackson, an dessen Südufer in geschütz- 
ter Lage Sydney liegt, ein herrlicher Hafen, der nur 
auf der anderen Seite des Stillen Ozeans in San Fran- 
eisco sein Gegenstück hat. Am äußeren Küstensaum 
ließ sich in der Niihe von Newcastle eine starke Wir- 
kung der Meeresbrandung auf die Uferfelsen nachwei- 
sen, die auch in hohem Maße durch die Verwitterung 
zerstört werden. Interessant ist dort die bisher meist 
als eine Wüstenerscheinung angesprochene, bienen- 
wabenähnliche Verwitterungsform, die innerhalb der 
Brandungszone im Laufe von zwei Jahrzehnten ent- 
standen ist. O0. Baschin. 


Zeitschriftenschau. 


Geographische Zeitschrift; 1915, Heft 1. 

Die geographischen Grundlagen der österreichisch- 
ungarischen Monarchie und ihrer Außenpolitik; von 
Robert Sieger. Im Gegensatz zu der vielfach ausge- 
sprochenen Ansicht, die österreichisch-ungarische Mon- 
archie sei ein rein historisch zu erklärendes Kon- 
glomerat von Ländern, wird ihre geographische Ein- 
heitlichkeit dargetan. Die verschiedenen, physisch 
recht ungleichen Länder werden vor allem dadurch 
verknüpft, daß sich ihre Kernlandschaften gegen die 
Umgebung von Wien mit breiten offenen Zwischen- 
ländern und Pforten auftun, die hier ein gemeinsames 
Zentrum begründen. Gemeinsam ist ferner die 
Abschließung durch Gebirgsränder, die gegen Mittel- 
europa am offensten sind und die durch den Donau- 
lauf, aber auch durch die Streichrichtung mancher 
Gebirge und Verkehrswege bedingte „verkehrsgeogra- 
phische Achse der Monarchie“ in NW—SO-Richtung. 

Die Bedeutung des französischen Kolonialreichs für 
Frankreich; von Karl Dove. Frankreichs Kolonial- 
besitz ist schon räumlich unverhältnismäßig groß. 
Dabei ist aber auch seine wirtschaftliche Entwicklung 
durchaus zurückgeblieben. Nicht einmal Nordafrika 
ist seinem inneren Werte entsprechend fortgeschritten. 
Die Leistungen der neu erworbenen Gebiete bleiben, 
soweit sie auf zielbewußtes Vorgehen des kolonisieren- 
den Landes zurückzuführen sind, weit hinter denen 
Deutschlands zurück. Am wenigsten beteiligt an den 
Fortschritten sind die afrikanischen Tropengebiete, 
und gerade hier hat das französische Kolonialreich die 
größte Erweiterung erfahren. 

Rutschungen und Schlammvulkane im Siebenbürgi- 
schen Tertiärbecken; von H. Wachner. Verfasser unter- 
scheidet drei Arten von Rutschungen: 1. Abrutschen 
der Bodenkrume an steilen Hängen, 2. Aufweichen und 
Abkriechen weicher, plastischer Tonschiefer, 3. Ab 
rutschen wasserdurchlässiger Gesteine auf wasser- 
undurchlässiger Tonschieferunterlage. Die letztere Art 
verursacht einen eigentümlichen, durch kegelförmige 
Hügel gekennzeichneten Landschaftstypus. In Rut- 
schungsgebieten treten häufig Schlammvulkane auf, 
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welche jenen der Petroleumgebiete ähnlich sind, jedoch 
fehlt hier die Gasausströmung. 


Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie; 
Bd. 31, Nr. 1—2. 

Neuere Prinzipien der Mikroskopie; von Wychgram. 
Ausführliche Beschreibung einer vereinfachten Mikro- 
Projektionseinrichtung, deren neuer und wesentlicher 
Bestandteil ein asphärischer Kollektor ist, der eine 
aplanatische Abbildung der Lichtquelle auf der Kon- 
densoriris des Mikroskops unter hochgradiger Energie- 
ausnutzung bewirkt. Die Apparatur und grundlegen- 
den Gedankengiinge sind im Zeißwerk ausgearbeitet 
worden. 

Über die Unnaschen Methoden zur Feststellung von 
Sauerstoff- und Reduktionsorten und ihre Anwendung 
auf pflanzliche Objekte. — Benzidin als Rengens auf 
Verholzung; von H. Schneider. Es wird gezeigt, daß 
die Unnasche Sauerstofflehre für Pflanzenzellen nicht 
gilt, da bei diesen der Kern stürker als das Plasma 
reduziert. Die Unnasche Methode, mit Rongalitweiß — 
dureh Rongalit reduziertes Methylenblau — freien 
Sauerstoff in Zellen nachzuweisen, ist nicht einwand- 
frei. Das Reagens ist auch gegen molekularen Sauer- 
stoff empfindlich. Wird also die Luft nicht strenge 
abgehalten, so tritt Bläuung durch Sauerstoff ein. Auch 
peroxydasenfreies Material wird durch Rongalitweiß 
gebläut. Benzidin gibt in sauerer Lösung mit Holz 
orangefarbene Reaktion. 

Über eine Spiegelreflerkamera für Mikrophoto- 
graphie und einen Mikroskopiertisch für subjektive Be- 
obachtung und Photographie; von W. Scheffer. Eine 
Zusammenstellung der für den Bau von Mikrospiegel- 
reflexkammern (auch kinematographischer) in Frage 
kommenden Möglichkeiten und Besprechung ihrer 
Vor und Nachteile. Verfasser beschreibt eine 
Spiegelreflexkamera für die Mikrophotographie und 
begründet die Anwendung eines kurzen Kameraaus- 
zuges für den vorliegenden Zweck unter Berücksich- 
tigung des Auflösungsvermögens der Mikroskopobjek- 
tive und der Eigenschaften der photographischen 
Schichten und des Auges. Beschreibung eines be- 
sonderen Tisches, der sich für die subjektive Beob 
achtung und für die Mikrophotographie eignet. 

Wasserstrahlluftpumpe; von Max Wolff. Eine 
Wasserstrahlluftpumpe, in der ein Wasserstrudel, der 
dureh eine ringförmige Spalte zustandekommt, die 
Luft sehr intensiv ansaugt. Verf. bespricht dann die 
Vorteile, die die kräftiger und schneller wirkende 
neue Luftpumpe für die Paraffindurehtriinkung von 
Objekten besitzt. 

Klappreflerkamera; von Max Wolff. Eine sehr 
kompendiös zusammenklappbare, mit doppeltem Bal- 
genauszug versehene Spiegelreflexkamera, die das 
erste, universell für wissenschaftliche makro- und 
mikrophotographische Arbeiten wirklich brauchbare 
Modell dieses Kameratyps darstellt. 

Über die Herstellung von Delaminationspräparaten 
von Iliihnerkeimscheiben; von weil. Prof. 0. Drasch. 
Da die Zerlegung von Hühnerkeimscheiben in eine Se- 
rie von Querschnitten keinen befriedigenden Einblick 
in die Struktur und den Zusammenhang ihrer Blätter 
gewährte, ersann Drasch eine Methode, das mitt- 
lere Keimblatt samt den darin zur Anlage kommenden 
Blutgefüßen in isoliertem Zustand unverletzt zu unter- 
suchen. Die Methode besteht im wesentlichen in einer 
Härtung der Keimscheiben in 5proz. Salpetersäure mit 
nachfolgender Auswässerung. Die Ablösung zuerst 
des oberen und dann des unteren Keimblattes erfolgt 
mit Hilfe von zwei Nadeln auf einem gewölbten Objekt- 
träger. Für die Nachhärtung des Objektes in Alkohol 
von steigender Konzentration und seine Überführung 
durch Bergamottöl in Kanadabalsam werden Vorschrif- 
ten gegeben. 


Die Natur- 
wissenschaften 


Über die bei petrographischen Untersuchungen er- 
forderliche Größe der Dünnschliffe; von R. Grengg. 
Der Dünnschliff muß nach orientierten Mineralkörnern 
durchsucht werden. Eine größere Anzahl (z. B. 100) 
ungefähr gleich großer Kugeln, deren jede einen 
Durchmesser eingezeichnet trägt und die beliebig 
nebeneinander gerollt sind, geben das Modell eines 
richtungslos körnigen Gesteines. Unter Berücksich- 
tigung der erlaubten Abweichung von der ideal genauen 
Riehtung läßt sich die Wahrscheinlichkeit berechnen, 
auf wie viele Durchschnitte desselben Minerals einer 
kommt, der orientiert, d. h. zu Messungen brauchbar, 
ist. Aus Tabellen ist die für verschiedene Werte der 
erlaubten Abweichung sich ergebende Zahl zu entneh- 
men. Auch die Häufigkeit der Schnitte mit gleicher 
Interferenzfarbe lüßt sich beiliiufig voraussagen, es ist 
dadurch für das Mosaik eines Diinnschliffes zwischen 
gekreuzten Nicols ein gesetzmäßiger Zusammenhang 


festgelegt. 


Archiv für Elektrotechnik; 1915, III. Band, 6. Heft. 


Über drehende Hysteresis; von R. Gans und R. 
Loyarte. Nimmt der Verlust bei drehender Ilysterese 
bei hohen Induktionen ab? Einige Forscher bejahen, 
andere verneinen diese Frage. Um die bestehende Un 
sicherheit zu heben, messen Gans und Loyarte den Win- 
kel, um den die Induktion bei drehender Hysterese der 
Feldstiirke vorauseilt. Sie bestimmen seine Abhängig 
keit von der Induktion. Aus dem Winkel wiederum 
berechnen sie den Energieverlust und finden, daß er 
bei hohen Induktionen abnimmt. 

Schu ingunge n von Synchronmotoren; 

Es ist bekannt, daß ein an ein Netz 
Synehronmotor wie ein Pendel 
schwingen kann. Die Schwingungen sind im allge 
meinen positiv gediimpft. In gewissen Fällen kann 
sich nun aber die Dümpfung negativ ergeben. Dann 
nehmen nach jedem noch so kleinen Anstoße die 
Schwingungen dauernd zu (Selbsterregung). Ein 
soleher Fall wird beschrieben, experimentell unter- 
sucht und die Erklürung für das Zustandekommen der 
negativen Diimpfung theoretisch gegeben. 


Selbsterregte 
von W. Rogowski. 


angeschlossener 


Der Temperaturverlauf bei der Bremsung eines 
Schwungrades; von Erich Jasse. Zur schnellen Still 
setzung von großen Schwungrädern, wie sie bei För 
der- und Walzwerksanlagen gebraucht werden, be 
nutzt man ein mit Klötzen ausgelegtes Band, das unter 
starkem Druck auf die Mantelfläche des Rades aufge- 
preßt wird. Die bei dieser Bremsung erzeugte Wärme 
und die Verteilung der Temperatur im Innern des 
Rades werden analytisch untersucht, wobei die 
Schwungradoberflüche als eben vorausgesetzt und die 
äußere Wärmeleitung vernachlässigt wird. Die Lösung 
kann vielfach bei Berechnung der Erwärmung von 
elektrischen Leitern, die in anderes Material einge- 
bettet sind, verwendet werden. 


Verhandlungen der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft; vom 15. Januar 1915. 
Über den Einfluß der Glimmentladung auf den 
Voltaeffekt (Bemerkung zu einer gleichbenannten Ar- 


beit des Herrn Wertheimer); von Anne Sophie Lose. 
Es wird gezeigt, daß das Gas, in dem Glimmentladung 
stattfindet, auf den Voltaeffekt der Kathode nur einen 
sekundären Einfluß rein chemischer Natur ausübt. 
Unter geeigneten Versuchsbedingungen (sehr kurze 
Entladungsdauer, so daß das Gas zur Reaktion keine 
Zeit hat) tritt diese chemische Wirkung zurück, und 
es zeigt sich, daß der (primäre) Einfluß des elek- 
trischen Stromes eine Änderung des Voltaeffekts be- 
wirkt. die ihr Vorzeichen mit der Stromrichtung wech- 
selt, analog den Erscheinungen bei der galvanischen 
Polarisation. 





Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Arnold Berliner, Berlin W.9. 














